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Vor 17 Jahren gründete der schwedische Saxofonist Mats Gustafsson (rechts) die Gruppe „The Thing“. Ihre Musik lässt sich nicht in Schubladen pressen,
wurzelt aber im Freejazz der 1970er Jahre. Bild: lr

Klangkaskaden für starke Nerven
Ein Mann, ganz allein mit
seinem Baritonsaxofon, steht
auf der Bühne. Luftströme
und Klappengeräusche, dann
durchdringt ein schriller Ton
die Stille. Es folgt ein ganzes
Arsenal von Klängen, die
man diesem behäbigen
Instrument gar nicht zutraut.
Mats Gustafsson & The Thing
beweisen bei „Jazz in der
Villa“, was musikalisch in
ihnen steckt.

Von Louis Reitz

Schwandorf. Flatterzunge, Zirkular-
atmung, Überblaseffekte, Schläge auf
den Schalltrichter, der ganze Körper
und die Raumakustik fließen in das
Geschehen im Oberpfälzer Künstler-
haus ein. Mats Gustafsson widmet
die einzelnen „Kompositionen“ be-
rühmten Vorreitern wie Bengt Nord-

ström, Helmut Brandt, Manfred
Schulze oder Warne Marsh, engere
Beziehungen zu diesen sind aber
nicht feststellbar. Es entsteht ein
Klanggemälde aus Stimmungen,
Klangfarben, Geräuschen, wobei
auch das optische Erleben einen
wichtigen Faktor ausmacht: Ein
Mensch entlockt dem Musikinstru-
ment Klänge, für die es eigentlich
nicht entwickelt wurde.

Urgewaltiger Bariton
Gegen die Urgewalt des Baritons
wirkt das Tenor fast leichtfüßig be-
schwingt. Melodiefetzen und abge-
hackte Phrasen prägen eine Kompo-
sition, die dem amerikanischen Sa-
xofonisten Warne Marsh gewidmet
ist. Mit seinem letzten Stück erinnert
Mats Gustafsson an die britische
Frauengruppe FIG (Feminist Impro-
vising Group) der 70er Jahre. Hier
kommen vor allem perkussive Ele-
mente zum Einsatz, der Holzfußbo-
den erweitert das Klangspektrum.
Am Ende seines Soloauftritts zeugen
etliche kaputte Rohrblätter am Bo-

den von Gustafssons totaler Spiel-
weise. Im zweiten Teil des Abends
geht es ans Eingemachte. Nachdem
Paal Nilssen-Love seine Becken und
Trommeln aufgebaut hat, folgt eine
„Tour de Force“ sondergleichen. Wie
ein Klanggewitter schlägt die Urge-
walt von Schlagzeug, Bass und Saxo-
fon in die Ohren.

Wie in den Kindertagen des Free-
jazz, als in den 70er Jahren Musiker
wie Peter Brötzmann, Han Bennink
oder Alex Schlippenbach das Jazz-
Publikum verschreckten, prasseln die
Klänge nieder. Man glaubt sich auf
einer Zeitreise im legendären Berli-
ner Jazzclub „Quartier Latin“, wo pa-
rallel zu den Berliner Jazztagen das
„Total Music Meeting“ stattfand. In-
gebrigt Håker Flaten wechselt zwi-
schen Kontrabass und Elektrobass.
Am Kontrabass erinnert seine Spiel-
weise an Alan Silva, Peter Kowald,
oder Buschi Niebergall. Mit dem E-
Bass erzeugen Verzerrer und Über-
steuerung sowie diverse elektroni-
sche Soundgeräte Effekte, die an Jimi
Hendrix oder so manche Hardrock

Band erinnern. Wozu Ornette Cole-
man mit seiner Gruppe „Primetime“
zwei Gitarristen, einen Bassisten und
zwei Schlagzeuger brauchte, das
schaffen Bass und Schlagzeug im Al-
leingang. Und über allem dominiert
Gustafssons brachiale Urgewalt am
Bariton. Er kommt ganz ohne Ver-
stärkung aus, und kann sich auch im
dichten Klangteppich durchsetzen.

Afrikanische Rhythmen
Als Schlussstück gibt es eine „Freie
Improvisation“, die durch offene und
luftige Gestaltung überzeugt. Da gibt
es zarte Beckenklänge und sogar die
Besen werden eingesetzt, da gibt es
einen gemütlich dahin blubbernden
Bass und elegische Melodielinien auf
dem Bariton. Der Klang verdichtet
sich, Paukenschläge kündigen einen
Wechsel zu afrikanisch gefärbten
Rhythmen an, das Saxofon improvi-
siert im Sinne von Archie Shepp,
Pharoah Sanders oder John Coltrane.
Als Zugabe ein kurzes Thema von
Don Cherry, die „Altjazzer“ sind ver-
söhnt und applaudieren begeistert.

Kulturnotizen

Auf den Spuren
von Eugen Oker

Schwandorf. Zehn Jahre nach
seinem Tod ist Eugen Oker quick-
lebendig. Der Oberpfälzer Tau-
sendsassa ist mit seinen vielen
Facetten immer wieder eine Ent-
deckung. Die Oker-Kenner Flori-
an Sendtner (Regensburg) und
Rudi Wilhelm (Kemnath am
Buchberg) beleuchten den „Ber-
serker“ bei einer Lesung am
Dienstag, 11. Oktober (19.30 Uhr)
im Oberpfälzer Künstlerhaus aus
den verschiedensten Blickwin-
keln: Lyrik und Prosa, Ernstes
und Lustiges, Leichtes und Ver-
tracktes. Der Regensburger Musi-
ker Thomas Röder spielt dazu die
passenden Melodien auf dem Ak-
kordeon. Karten gibt es bei der
Stadtbibliothek Schwandorf, Te-
lefon 09431/71540.

Große Werke
bei Chornacht

Weiden. Der Weidener Kammer-
chor lädt am Samstag, 8. Oktober
(22 Uhr), zu einer besonderen
Chornacht (ehemaliger Helbig-
Bau) ein. Ausgewählte Komposi-
tionen von Philip Glass, Ola Gjei-
lo und Michael Jackson entführen
die Besucher in die geheimnis-
volle Welt der Nacht und Träume.
Karten gibt es an der Abendkasse.

Deutscher
Radiopreis verliehen
Hamburg. (epd) Bei der Vergabe
des Deutschen Radiopreises am
Donnerstagabend haben Berli-
ner Privatsender die meisten Tro-
phäen gesammelt. Bei der Gala
gingen vier der elf Auszeichnun-
gen in die Hauptstadt. Die öffent-
lich-rechtlichen Sender NDR und
WDR kamen vor allem bei den
Nachrichtenformaten zum Zug.
Rock-Sänger Sting wurde mit ei-
nem Sonderpreis für sein Lebens-
werk ausgezeichnet. Simone Pan-
teleit vom Berliner Rundfunk 91,4
nahm den Radiopreis als beste
Moderatorin entgegen. Die beste
Morgensendung kommt vom
Berliner 104,6 RTL Hit-Radio.
Ausgezeichnet wurden Arno Mül-
ler und Katja Dedens, die seit 22
Jahren gemeinsam zu hören sind.
Beste Newcomerin ist Carolin
Kuhn vom Spreeradio.

Aus dem digitalen Ei gepellt
Trio Elf – soeben mit dem Bremer Jazzpreis ausgezeichnet – gastieren die Neutöner am 11. Oktober im Casino-Saal in Amberg

Von Peter Geiger

Amberg. Musiker, die alles mit der
Hand machen, stehen heutzutage
unter Generalverdacht: Verweigern
sie sich nicht jeder Innovation? Träu-
men sie sich nicht als hoffnungslose
Romantiker, gefangen in weltfremder
Naivität, zurück in eine angeblich pa-
radieshafte Vergangenheit? In eine
Zeit, in der das Handwerk noch gol-
denen Boden hatte und noch nicht
bedroht war, von den kalten Trickse-
reien elektronischer Reproduzierbar-
keit?

Der Gegenwart begegnen sie nase-
rümpfend, und die Zukunft – die
fürchten sie wie der Teufel das Weih-
wasser. Denn was brächte die schon
anderes als die Revolution „Vier-
punktnull“, in der nur noch und Ma-
schinen kommunizieren und der
Mensch außen vor bleibt.

Traditionelle Instrumente
Das Trio Elf beweist genau das Ge-
genteil: Die drei Jazzer klingen wie
aus dem digitalen Ei gepellt, gerade
weil sie auf manuelle Aufführungs-
praxis schwören. Peter Cudek, Walter
Lang und Gerwin Eisenhauer haben
sich gänzlich traditionellen Instru-
menten wie dem Kontrabass, dem
Yamaha-Flügel und den Trommeln
verschrieben – und vermitteln gerade
deshalb einen Eindruck davon, wie
die Musik der Zukunft klingen kann.

Beim renommierten Bremer Jazz-
preis wurde eine Combo gesucht, die
nicht nur „einen deutlichen Bezug zu
elektronischer Musik hat“, sondern
die auch mit „Loops, Samples, Se-
quencern, Turntables, oder Drum
Machines“ arbeitet. Eine Jury hatte
mit dem Publikum unter 20 hoch-
klassigen Bewerbern zu entscheiden.
Und wer gewann dieses Rennen des
muskelstarken Hasen gegen den IQ-
Igel – und konnte die ausgelobte Prä-
mie in Höhe von 10 000 Euro am En-
de für sich reservieren?

Mit Hand und Hirn
Genau: Jenes Trio Elf, das beide Tu-
genden, Hand und Hirn, am ein-
drücklichsten verkörpert. Das die ge-
forderten Kriterien deshalb am bes-
ten erfüllt, weil sie alles manuell ma-
chen – und dabei so präzise, so kris-
tallklar und so artifiziell klingen, als
kämen sie gerade aus dem Reinraum.

Wenn sie am Dienstag, 11. Okto-
ber, nach Amberg ins Casino kom-
men, dann stellen sie ihr neues Al-
bum „Musicboxmusic“ vor. Aber was
heißt das schon, bei einer Jazz-For-
mation? „90 Prozent unserer Liveper-
formance sind Improvisation“, sagt
der Weidener Schlagzeug-Magier
Gerwin Eisenhauer und liefert damit
ein weiteres Bekenntnis ab – zum
Handgemachten, zur Eigenständig-
keit und zur Spielfreude. Und auch
der Titel ihres neuen Albums offen-

bart, dass die Drei vom Trio Elf sich
nicht nur musikalisch aufs Spitzfin-
dige verstehen: Sie lieben auch
sprachlichen Feinsinn.

Denn im Englischen ist das Wort
Musicbox ja nicht nur dem elektri-
schen Wurlitzer vorbehalten, auch
die mechanische Spieluhr hört auf
diese Bezeichnung. Und diese Mu-
sicbox verweist ihrerseits auf die

Frühgeschichte der Automatisierung
von Musik: Denn schon im späten
18. Jahrhundert waren solche ble-
chernen Minimaschinen angetreten,
den Klang der Musik loszulösen vom
Interpreten, ihn ungeachtet der indi-
viduellen Fertigkeiten zu reproduzie-
ren und ihm so Omnipräsenz zu ver-
leihen. Beim Konzert im Leeren Beu-
tel in Regensburg kündigte Gerwin
Eisenhauer als finales Stück den Titel

„Krumm“ an, den er am Computer
geschrieben hat und der „so vertrackt
ist, dass ich richtig üben musste, bis
ich das hinbekam.“ Natürlich war die
anschließende Performance fehler-
frei. Das ist es, was das Trio Elf aus-
macht: Dass sie aufgrund ihres indi-
viduellen Könnens die Geister der
Maschine einzufangen vermögen.
Mit einem Wort: Was für eine ausge-
zeichnete Jazz-Band.

Die Musiker von Trio
Elf setzen sich gegen-
seitig ins beste Licht
(von links): Bassist
Peter Cudek,
Schlagzeuger Gerwin
Eisenhauer und Pia-
nist Walter Lang.
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